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Grünliberale 
sagen Ja zum 
Referendum 
Der Vorstand der GLP Linth und 
Rapperswil-Jona hat beschlossen, das 
Referendum zum Feuerschutzregle-
ment der Stadt zu unterstützen, wie die 
GLP mitteilt. Dabei richte sich die Kritik 
der GLP vor allem gegen die mangeln-
den Kontrollmechanismen. «Es kann 
nicht sein, dass in einem Aufsichtsgre-
mium, das die Feuerwehr kontrollieren 
sollte, drei Feuerwehrpersonen sitzen», 
wird Parteipräsident Andreas Bisig in 
der Mitteilung zitiert. Um das fachliche 
Know-how einzubringen, würde es ge-
nügen, wenn der Kommandant ohne 
Stimmrecht an den Sitzungen der Feu-
erschutzkommission teilnähme. Die 
GLP erwartet bei einer Totalrevision 
des Feuerschutzreglements eine breite 
Vernehmlassung, damit sich alle inter-
essierten Kreise äussern können. 

Der Vorstand der GLP empfiehlt zu-
dem, den Baukredit für den Ausbau 
der biologischen Reinigungsstufe und 
die Nachklärung sowie die Erstellung 
einer Solarfaltdachanlage auf der Ab-
wasserreinigungsanlage (ARA) der 
Stadt anzunehmen. Dass mit den vom 
Gesetz her nötigen Ausbauarbeiten 
auch eine faltbare Solaranlage gebaut 
werde, «begrüssen wir sehr», freut sich 
Andreas Bisig. 

Der GLP-Vorstand hat sich auch mit 
der Umfahrungsstrasse A15 bei Uznach 
auseinandergesetzt. Er teile einerseits 
die naturschützerischen Bedenken der 
Eidgenössischen Natur- und Heimat-
schutzkommission. Andererseits sehe 
er das volkswirtschaftliche Kosten-Nut-
zen-Verhältnis des Projekts kritisch. 
«Die Forschung zeigt, dass neue Stras-
sen zu neuem Verkehr führen», so Vor-
standsmitglied und Verkehrsplaner  Si-
las  Trachsel. Er denke, dass sich bessere 
Lösungen für das Uzner Verkehrsprob-
lem finden lassen. (eing) 

Grüne sagen 
Nein zu 
A15-Gaster 
Die Grünen der Region 
unterstützen das Nein-
Gutachten zur A15-Gaster. 
Nicht nur wegen des 
Kaltbrunner Riets. 
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Der Vorstand der Grünen Linth und 
die Grünen aus Uznach seien wenig er-
staunt, dass das Projekt A15-Gaster von 
der Eidgenössischen Natur- und Hei-
matschutzkommission infrage gestellt 
wird, teilen sie mit. Dies, da die neue 
Strasse das Kaltbrunner Riet zu stark 
beeinträchtigen würde. 

Aus Sicht der Grünen sprechen 
aber nicht nur Naturschutzgründe 
gegen das Projekt. Wie solle im Städtli 
Uznach eine Art Flaniermeile entste-
hen, wenn immer noch bis zu 9000 
Autos hindurch fahren?, fragen sie. 
Mehr Entlastung sei nicht zu erwar-
ten. Denn neue Strassen brächten 
Mehrverkehr, somit zusätzlichen CO2-
Ausstoss. Dazu sei der finanzielle Auf-
wand momentan nicht abschätzbar. 
«Wie ist die Uzner Bevölkerung infor-
miert, dass massive Mehrkosten auf sie 
zukommen, wenn die jetzigen Kan-
tonsstrassen zu Gemeindestrassen 
werden und von Uznach unterhalten 
werden müssen?», fragen die Grünen 
in ihrer Mitteilung weiter. 

«Alternativen genauer betrachten» 

Die Verkehrsprobleme von Uznach 
müssten und könnten gelöst werden. 
Verschiedenste Alternativen müssten 
nun genauer betrachtet werden. Bei-
spielsweise eine geschickte Ver-
kehrsführung im Zentrum verbunden 
mit Dosiersystemen an den Zufahrt-
sachsen, um bei geschlossener Barriere 
einen Rückstau ins Städtli zu vermei-
den. Sowie Ausbau und Förderung des 
Langsamverkehrs und damit verbun-
den ein besseres Mobilitätsmanage-
ment. Allenfalls auch eine Verbin-
dungsstrasse von der Gaster- zur Benk-
nerstrasse. 

Sie seien klar der Meinung, dass mit 
einem wesentlich kleineren Aufwand, 
als den prognostizierten 350 Millionen 
Franken für das Grossprojekt, das Ver-
kehrsproblem von Uznach mit Sicher-
heit viel besser gelöst werden könnte, 
schreiben die Grünen. Und gleichzeitig 
dem Klima- und Naturschutz Rech-
nung getragen würde. (eing) 



Wirklich schon so weit 
von der Realität entfernt? 

2Y2,24 
Ausgabe vom 9. Februar 

Zum Interview «'Wir gehen davon aus, 

dass das nationale Interesse an der 

Verbindungsstrasse gegeben ist'» 

Im Interview äusserte sich Manfred 
Huber, Leiter Strassen- und Kunst-
bauten im Tiefbauamt des Kantons 
St.Gallen, zum Gutachten der Eidge-
nössischen Natur- und Heimat-
schutzkonunission (ENHK) und den 
möglichen Auswirkungen der ge-
plänten Verbindungsstrasse A15-
Gaster sowie des geplanten Lärm-
schutzdamms auf das Naturschutz-
gebiet Kaltbrunner Riet. Dabei sagte 
Huber unter anderem: «Die Aussa-
ge der ENHK, dass der Damm die 
Fläche der Feuchtgebiete verminde-
re, obwohl er auf Intensivlandwirt-
schaftsboden zu liegen kommt, ist 
sicherlich zu hinterfragen.» 

Diese Aussage, dass es sich um 
Intensivlandwirtschaftsboden han-
delt, ist falsch. Es gibt für die Land-
wirtschaftsflächen rund um das 
Kaltbrunner Riet seit 1992 Verträge, 
die festlegen, dass für die landwirt-
schaftlichen Pächter nur eine exten-
sive Bewirtschaftung gestattet ist. 
Das heisst, ohne chemisch-syntheti-
schen Dünger, ohne das Ausbringen 
von Gülle und mit klar definiertem 
Schnittzeitpunkt um die angrenzen-
de Streufläche. 

Als Landwirt fühle ich mich be-
trogen, jahrelang wurden Einschrän-
kungen zur Erhaltung des Kaltbrun-
ner Riet in Kauf genommen und mit-
getragen. Durch die Befürworter der 
A15 hört man immer wieder den ab-
gedroschenen Satz: Mit dem Bau der 
Strasse wird die Natur aufgewertet. 
Sind wir wirklich schon so weit von 
der Realität entfernt? 
Julius Oberholzer aus Uznach 
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Seit acht Jahren wehrt er sich 
gegen den Bau der A15-Gaster 
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Uznach Als  tuner  kennt  Roger 

Zahner die Verkehrsprobletne im 
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Die IG Mobilität Region Uznach 
(IGMIIU) wehrt sich gegen die 
Umsetzung der A15-Gaster. Das 
Verkehrsproblem könne auch 
mit Massnahmen auf den 
bestehenden Strassen gelöst 
werden. Die See & Gaster 
Zeitung sprach mit  Roger 
Zahner, der die IGMRU 2013 
mitgründete. 

 

11: 1J  

iiiii 
 

 



Roger  Zahner ist gegen den Bau der Umfahrungsstrasse A15-Gaster. 

«Die Route war schon 1982 geplant» 
Für die IG Mobilität Region Uznach ist die geplante Umfahrung A15-Gaster nicht mehr zeitgemäss SC6) 29 2 2özl 

Roger  Zahner, Mitglied der 
Steuergruppe der IGMRU, will 
verhindern, dass die A15-Gas-
ter  gebaut wird. Schon seit 2013 
macht er darauf aufmerksam, 
dass das Verkehrsproblem von 
Uznach mit alternativen 
Massnahmen effizienter gelöst 
werden könnte. 

Uznach  Die IG Mobilität Region Uz-
nach (IGMRU) setzt sich dafür ein, 
dass das Bauprojekt A15-Gaster fal-
lengelassen wird. Für  Roger  Zahner, 
Mitglied der Steuergruppe der IG-
MRU, ist das Projekt nicht nur viel 
zu teuer, sondern auch nicht mehr 
den heutigen Bautrends entspre-
chend. «Es ist meine persönliche 
Überzeugung, dass man Verkehrs-
probleme nicht mit dem Bau weite-
rer Strassen lösen sollte», sagt 
Zahner. Im Siedlungsbau sei man 
schon einen Schritt weiter: Anstatt 
Grasflächen umzuzonen und zu 
überbauen, werde heute darauf ge-
achtet, verdichtet zu bauen. Des-
halb will die IGMRU, dass das Ver-
kehrsproblem in Uznach mit ver-
kehrstechnischen Massnahmen auf 
(I en bereits bestehenden Strassen 

gelöst wird. «Man muss nicht sechs 
Kilometer Land verbauen, um das 
Städtli zu entlasten», sagt der Uzner. 

Seit 2013 bei der IGMRU 

«Der Startpunkt für mein Engage-
ment war eine Infoveranstaltung im 
Jahr 2012, an der aufgezeigt wurde, 
welches Projekt beim Kanton einge-
reicht wird», sagt Zahner. Er bemän-
gelte schon damals, dass nicht rich-
tig erklärt wurde, aus welchen Grün-
den die Variante 19SR eingereicht 
wurde und welche Alternativen ge-
prüft  warden.  2013 gründete er zu-
sammen mit Gleichgesinnten die 
IGMRU und versuchte, die Diskus-

  

sion zur Umfahrung anzuregen und 
auf alternative Lösungen aufmerk-
sam zu machen. «Das war aber gar 
nicht mehr möglich, da die Variante 
19SR als einzige Option angepriesen 
wurde», so Zahner. Auch heute ver-
sucht er noch, der Bevölkerung al-
ternative Lösungsansätze näher zu 
bringen. So könnte er sich einen 
Grosskreisel vorstellen, der von der 
Zürcherstrasse über die Bahnhof-
strasse und schliesslich über die 
Grynaustrasse wieder zur Zürcher-
strasse führt. Dies würde den Ver-
kehrsfluss rund um das Städtli ver-
bessern. «Ein solches Projekt wäre 
relativ einfach, kostengünstig und  

zeitnah realisierbar.» Zudem sieht er 
auch Direktverbindungen von der 
Benknerstrasse zur Uznacherstrasse 
oder eine Bahnunterführung als zu 
prüfende Alternativen. 

40 Jahre altes Projekt 

Für Zahner und die übrigen IG-
MRU-Mitglieder ist die Umfah-
rungsstrasse A15-Gaster nicht zu-
kunftsorientiert. «Das Projekt ist un-
terdessen 40 Jahre alt. Die Route war 
schon 1982 geplant», sagt Zahner 
und zeigt einen Zeitungsartikel aus 
besagtem Jahr, der denselben Rou-
tenverlauf wie bei der heute ge-
plante Umfahrung zeigt. Er bezwei-
felt, dass ein so altes Projekt noch 
den heutigen und den künftigen Be-
dürfnissen entspricht. Und Zahner 
ist überzeugt, dass die Umfahrung, 
so wie sie jetzt geplant ist, nicht um-
gesetzt wird. Nicht zuletzt mit dem 
Gutachten der Eidgenössischen Na-
tur- und Heimatschutzkommission 
(ENHK), wonach die A15-Gaster 
das Kaltbrunner Riet beeinträchti-
gen würde, äusserten sich viele kriti-
sche Stimmen zum Projekt. 

Wollen eine offene Diskussion 

Im Moment wartet die IGMRU ab, 
was der Kanton hinsichtlich des  

ENHK-Gutachtens beschliessen 
und wie dieser weiter verfahren 
wird. Sollte der Kanton am Projekt 
festhalten, wird die IGMRU das Re-
ferendum ergreifen, damit die Be-
völkerung von Uznach an der Urne 
über die Umfahrung entscheiden 
kann. «Wir wollen eine offene und 
transparente Diskussion zum Pro-
jekt», sagt Zahner. Es gebe noch 
viele Leute, die sich bislang noch 
nicht zur Umfahrung geäussert ha-
ben und viele kritische Punkte, die 
angesprochen werden müssten. «Je-
mand, der vom oberen Hegner zur 
Migros will, wird kaum zuerst die Ri-
ckenstrasse hochfahren, um auf die 
Umfahrung zu kommen und dann 
einen grossen Umweg über Hasen-
weid-Viadukt, Gasterstrasse, Tun-
nel, Benknerstrasse bis zum Kreisel 
Grynaustrasse zurücklegen, um 
über den Bahnübergang Richtung 
Frohsinnzentrum zu fahren», sagt 
Zahner. Der nächste Weg führe auch 
dann durch das Städtli. 

IHRE MEINUNG ZÄHLT 

Sind Sie für oder gegen den Bau der 
A15-Gaster? Schicken Sie uns Ihre 
Meinung als Leserbrief an redalction 
@toggenburger-zeitung.ch 



Strassen geben 
stets zu reden 
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Manuel Reisinger 

KOMMENTAR 

Strassen sind ein allgegenwärti-

ges Thema in unserer Gesell-
schaft. In meiner bisherigen 

Berufserfahrung als Journalist 
wurde mir immer wieder vor 

Augen geführt, wie sehr Strassen 
die Leute zum Jubeln, aber auch 

zum Fluchen bringen können. 
Denn Strassen stehen auf der 

einen Seite für Freiheit, schnelle 

Fortbewegung und eine gute Ver-

netzung, auf der anderen Seite 

sorgen sie aber auch für Lärm, 

hohe Kosten und nervenaufrei-
bende Stausituationen. Auch in 

dieser Ausgabe nehmen die 

Strassen der Region einen 
zentralen Platz ein. Auf der einen 

Seite erklärt  Roger  Zahner von 

der IG Mobilität Region Uznach 

(IGMRU), weshalb er sich gegen 
den Bau der Umfahrung Uznach 

wehrt (Seite 3), auf der anderen 

Seite ärgert sich das Komitee für 

echte flankierende Massnahmen 

(KEFLAM) über ein Strassen-
schild, das weiteren Verkehr 

durch Bütschwil lenkt, obwohl es 
eine alternative Route ausserhalb 

des Dorfes gäbe (Seite 7). Ob in 

Uznach, Bütschwil oder an 
einem ganz anderen Ort - die 
Strassen beschäftigen die 

Bevölkerung. Das ist aber auch 
verständlich. Wer tagtäglich über 

dieselben Strassen fahrt, wird 
schon nach kurzer Zeit die 

kritischen Stellen kennen und 
sich schon bald darüber aufre-

gen, dass nichts unternommen 
wird. Und wenn dann doch 

etwas unternommen werden 

soll, dauert es oftmals sehr lange, 

bis das Projekt tatsächlich 
umgesetzt ist. Gibt es auch bei 

Ihnen eine Strasse, die zu reden 
gibt? Dann schicken Sie uns 

einen Leserbrief an redaktion@ 
toggenburger-zeitung.ch 
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